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Liebe Leserinnen und Leser,
mit dem neuen, dem fünften Heft gehen wir mit 
Ihnen durch die Tür in den Advent und in das Jahr 
2025. Diese „Passagen“ sind unumgänglich, und 
sie bewegen uns in Gedanken, Worten und Wer-
ken. Denn es klingt etwas aus, und es klingt Neu-
es an. Nur muss sich der jeweils neue Klang erst 
entfalten und erweisen. Das bewegt uns ganz 
persönlich, im Schwange von Zeit und Ewigkeit. 
Es bewegt uns auch kirchspielerisch, wenn es 
um Veränderungen bei Mitarbeitenden und ihren 
Aufgaben geht. Es bewegt uns auch, wenn wir ei-
nen Kirchenraum erleben, der „aus der Not“ her-
auskommend entstanden ist und uns heute fragt, 
ob und wie wir ihn fi nden ... 
Von all dem ist im neuen Heft etwas zu lesen. Hinzu 
kommt Musikalisches, Kabarettistisches, Diakoni-
sches, Geistliches und Achtsames sowie viel Bun-
tes in unserem Miteinander im Kirchspiel Dresden 
West. Sinnbildich ist es auch, wenn wir von alten 
und neuen Bäumen nahe der Hoff nungskirche le-
sen. Da mag etwas wachsen, wo etwas anderes 
vergangen ist. Und wir versuchen, dieses Erleben 
im Horizont des Gottvertrauens in Wort und Bild 
zu bringen. Das soll auch farbig sein, weil es das ist. 

So wollen wir Sie mit den Beiträgen ansprechen 
und zum gemeinsamen Bewegtsein anregen. Wir 
freuen uns über kritische Rückmeldungen, sach-
liche Hinweise, überraschende Ideen, wichtige 
Themen und weitere Unterstützung für die redak-
tionelle Arbeit. Diese geschieht fast ausschließlich 
ehrenamtlich und mit dem Blick von Menschen aus 
unseren Gemeinden. Dafür bin ich diesem Team 
und allen Mitwirkenden sehr dankbar. 
Der Arbeitskreis beschäftigt sich derzeit auch mit 
der Erstellung einer neuen, gemeinsamen Inter-
netpräsenz des Kirchspiels Dresden West, welche 
die beiden bisher bestehenden Webseiten ablösen 
wird. Das ist viel Arbeit, die aber Freude macht 
und uns das Kirchspiel, die Kirchgemeinden, die 
Gruppen, Initiativen und Begegnungsräume neu 
entdecken lässt. Es sind Orte, in denen wir für-
einander off en sein wollen, mit Gottes Hilfe. 
Diesem Gedanken folgen wir auch mit dem neuen 
Westwind in Ihrer Hand. Ihn zu öff nen, ist wie 
ein Anfang …   

Pfarrer Tobias Rösler
Arbeitskreis Öff entlichkeitsarbeit

Unser Thema 
„Ende & Anfang“6
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Das Jahr neigt sich langsam dem Ende 
zu und ein Neues steht vor der Tür. Re-
gelmäßig höre ich davon, dass es wie-
der ein Katastrophenjahr war – wie 
schon die vergangenen Jahre zuvor. Da 
fällt ein optimistischer Blick auf das 
kommende Jahr nicht leicht. Globale 
Krisen, Kriege und drohende politi-
sche Umbrüche sind kaum aus den Ge-
danken zu bekommen. Auch im eige-
nen Land machen die Wahlergebnisse 
Angst. Populistische Kräfte gewinnen 
hinzu und es scheint wieder alles mög-
lich zu sein – auch alles Unmögliche. 
Vor einiger Zeit las ich sogar in einer 
Zeitung, dass nun die Büchse der Pan-
dora geöffnet sei.
Die Redewendung „Die Büchse der Pan-
dora öffnen“ basiert auf einer Geschich-
te aus der griechischen Mythologie. 
Nachdem Prometheus das Feuer stahl 
und es den Menschen brachte, sann der 
Göttervater Zeus auf Rache. So ließ er 
Pandora erschaffen, eine Frau, die von 
den Göttern mit vielen verführerischen 
Gaben wie der Schönheit bedacht wur-
de. Zeus gab ihr eine Büchse, die sie den 
Menschen überbringen sollte, aber auf 
keinen Fall öffnen dürfe.
Hermes brachte Pandora als Geschenk 
Epimetheus, dem Bruder Prometheus. 
Obwohl ihm sein Bruder riet, dass er 
niemals ein Geschenk der Götter an-
nehmen sollte, war er von ihr über-
wältigt und nahm sie zur Frau. In der 
Hochzeitsnacht konnte Pandora ihrer 
Neugier nicht widerstehen und hielt 
sich nicht an die Worte Zeus .́ Sie öff-
nete die Büchse. Heraus kamen Elend, 
Leid und Unheil. Pandora versuchte 
die Büchse wieder zu schließen, aber 
es war zu spät. Sie fand in ihr nur 
noch einen Hauch, welchen Hermes 
heimlich in die Büchse legte. Es war 
die Hoffnung. Das, was die Menschen 

weitermachen lässt, auch wenn Übel 
und Leid sie plagen. Das goldene Zeit-
alter der Menschen war vorbei. Und 
so heißt es auch heute noch im Volks-
mund bei drohendem Unheil, dass die 
Büchse der Pandora geöffnet wurde.
Zu welcher Zeit dieser Spruch wirklich 
angemessen ist, oder ob ständig weite-
re neue Büchsen der Pandora geöffnet 
werden, darüber weiß ich kein Urteil. 
Interessant finde ich aber, dass bereits 
in diesem alten Mythos – bei allem 
Übel – die Hoffnung steckt. Wenn die 
Büchse der Pandora geöffnet wird, 
dann findet sich darin auch stets die 
Hoffnung.
Friedrich Nietzsche deutete die Hoff-
nung selbst als das übelste aller Übel, 
das die menschliche Qual letztlich nur 
verlängert.
Ist Hoffnung – „unsere“ Hoffnung – 
wirklich so? Ich empfinde die christliche 
Hoffnung ganz anders. Sie ist nicht ab-
hängig von wankelmütigen Göttern aus 
einem fernen Olymp, die nach eigener 
Lust handeln, die Rache an Menschen 
nehmen und uns als eigenes Vergnügen 
betrachten. Der Gott, der sich in Jesus 
Christus offenbarte, ist der Gott, der 
seine Geschöpfe liebt. Auf ihn können 
wir vertrauen und hoffen. Er zieht sich 
nicht launisch zurück. Im Gegenteil. Er 
sagt uns zu: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende“ (Matthäus 
28,20). Diese Zusage gilt für immer, im 
Leben und bis in den Tod, und sogar bis 
an das Ende von allem. Darin gründet 
sich unsere christliche Hoffnung.
Die Hoffnung, die uns weitermachen 
lässt, bewahrt uns nicht vor schwe-
ren Zeiten. Aber deswegen ist sie nicht 
das übelste Übel. In allem Leid ist Gott 
bei uns. Er selbst ist in Jesus Christus 
Mensch geworden und in schwerste 
Not geraten, bis zum Kreuz. In schwe-

ren Stunden ist er an unserer Seite. Wie 
eine Mutter, die am Bett ihres kranken 
Kindes sitzt und die Hand hält, die 
tröstet und umarmt, die mit und um 
uns weint, persönlich da ist. Und die 
sich mit uns freut, wenn wir Erfolge 
feiern, die mit uns lacht und tanzt. So 
ist christliche Hoffnung nicht nur auf 
die dunklen Seiten des Lebens bezogen, 
sondern auf unser ganzes Leben. Gott 
will nicht nur in den schweren Zeiten 
bei uns sein, sondern in allen.
Mit dem Kirchenjahr gehen wir die-
ser, unserer Lebenshoffnung nach. Es 
beginnt im Advent, geht über Weih-
nachten und Ostern bis zum Ende am 
Ewigkeitssonntag. Jedes Jahr beginnt 
dieser Kreislauf aufs Neue, der uns von 
der Freude bis zum Leid führt, vom 
Anfang bis zum Ende, vom Ende bis 
zum Anfang – ein verlässlicher Lauf, 
der uns Struktur geben kann und die 
Möglichkeit bietet, dass wir auch die 
anderen Seiten des Lebens nicht aus 
den Augen verlieren. So wird deutlich, 
dass zum Leben auch der Tod gehört, 
das Ende aber auch wieder ein neuer 
Anfang bedeutet. Trotz aller Vergäng-
lichkeit, trotz aller Katastrophen der 
zurückliegenden Jahre – und der kom-
menden – wird Gottes Weg mit uns 
weitergehen.
Das ist eine Hoffnung, die nicht am Bo-
den einer Büchse versteckt ist, sondern 
lebendig in unserem Leben wirkt –  
und damit eben eine Lebenshoffnung 
ist. Dem neuen Jahr möchte ich mit Zu-
versicht und Gewissheit entgegenbli-
cken. Was da auch kommen mag, Gott 
ist verlässlich an unserer Seite. Denn 
die Zusage aus Matthäus 28,20 bleibt. 
Eine Erfahrung, die ich Ihnen immer 
wieder wünsche.

Sebastian Schäller 
Vikar im Kirchspiel Dresden WestJo
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Den beiden Brüdern ist es wichtig, 
jeden Patienten in seiner Ganzheit zu 
sehen. „Wenn ich das Sterben als Teil 
des Lebens sehe, dann kann ich auch 
mit kranken Kindern einfach ich selbst 
sein, so wie mit jedem anderen auch“, 
sagt Andreas Müller. Die beiden Brü-
der haben selbst nach dem sehr frü-
hen Tod des Vaters erlebt, dass der Tod 
zum Leben dazu gehört. Und sie haben 
erlebt, wie gut es ihnen gerade als Kin-
dern getan hat, dass sie traurig sein 
und sich trotzdem frei entfalten durf-
ten. Das haben sie verinnerlicht und 
betrachten heute auch in ihrer Arbeit 
jeden Patienten einfach als Menschen. 
Ganzheitlich, mit Würde und nicht 
nur auf den einen Teil Krankheit oder 
Schmerzen reduziert. So kann es für 
den fünfzehnjährigen Jungen mit einer 
unheilbaren Krankheit Gold wert sein, 
wenn sich jemand mit ihm über seine 
Leidenschaft Fußball und das Sta-
dion von Real Madrid unterhält und 
nicht nur die neuen Medikamente be-
spricht. „Lasst uns ins Gespräch über 
das Leben kommen“ könnte man das 
Motto ihrer Arbeit beschreiben. Ein 
Gespräch über das Leben, das jeden 
Tag geschieht, und jeden Tag und für 
jeden einzelnen unterschiedlich ist. 
Alle Tage – bis zu den allerletzten –  
möglichst gut und unbeschwert zu ge-
stalten, ist das Ziel der Hospizarbeit 
und Palliativversorgung. In Sachsen 
und speziell in Dresden gibt es in die-
sem Bereich inzwischen eine Vielzahl 
von Möglichkeiten. Aus der ehrenamt-
lichen Begleitung von kranken Kin-
dern und ihren Familien entwickelte 
sich das Brückenprojekt. Es knüpft 
eine Verbindung zwischen dem Leben 
der Familien zu Hause und den Aufent-
halten in der Klinik. Die beiden Müllers 
beschreiben es so: „Zuerst waren wir 
nur ehrenamtlich in den Familien, die 
uns mit unglaublich viel Vertrauen in 
ihre innerste Privatsphäre gelassen 
haben. Dann haben wir gemerkt, wie 

gut es den Familien tut, wenn sie um-
fassend betreut werden können und 
ihnen ein Team zur Seite steht, das 
individuell helfen kann.“ Um diese 
Chance - auch mit einer Versorgungs-
gerechtigkeit - möglichst vielen geben 
zu können, wurde 2001 das Brücken-
projekt gegründet. Ein großes Team 
aus haupt- und ehrenamtlichen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern betreut 
seitdem lebensverkürzend erkrankte 
Kinder und ihre Familien. Seit 2019 
gibt es das sächsische Kinderpalliativ-
zentrum, dessen pflegerischer Leiter 
aktuell Christian-Martin Müller ist, 
zuständig auch für Qualitätssiche-
rung und Risikomanagement. Sein 

Bruder Andreas, der das Brückenpro-
jekt damals mit aus der Taufe gehoben 
hat, ist inzwischen Geschäftsführer 
für Verbands- und Gremienarbeit im 
Landesverband für Hospizarbeit und 
Palliativversorgung e. V. und ehren-
amtlicher Vizepräsident der deutschen 
Gesellschaft für Palliativmedizin.
Nach wie vor arbeiten die beiden Brü-
der eng zusammen und sind sich in ih-
ren Überzeugungen einig. „Wenn wir 
auf die betroffenen Personen und ihre 
Familien schauen, dann können wir 
nichts falsch machen. Sie sagen uns, 
was sie brauchen und wir sagen es 
weiter.“ Damit wenden sie sich gegen 
den Trend, der nur ein immer schnel-
ler, höher, weiter kennt. Es geht ein-
fach um das Leben, jeden Tag. Davor 
braucht niemand Angst zu haben. Im 
Gegenteil, es tut jedem – egal, ob krank 
oder gesund – gut, sich die Wünsche 
für das eigene Leben bis zum Lebens-
ende bewusst zu machen. Und es tut 
gut, auch darüber zu sprechen. Als 
Christen neigen wir vielleicht manch-
mal dazu, alle Hoffnung auf die Ewig-
keit zu legen. Tatsächlich aber gehören 
irdisches und ewiges Leben zusam-
men. Es lohnt sich, für das Leben ein-
zustehen, also lasst uns darüber reden!

Pfarrerin Margarete Aichinger

www.hospitz-palliativ-sachsen.de/2018/ 
wp-content/uploads/Hospizfuehrer.pdf

Mit diesem QR-Code finden Sie alle aktuellen Informationen 
über die sächsische Hospizarbeit und Palliativversorgung.

Leid, Schmerzen, Trauer und Angst. Das ist es, 
was die meisten Menschen spontan mit dem Wort 
Hospizarbeit und Palliativversorgung verbinden. 
Wenn gar nichts anderes mehr geht, dann kommt 
die Palliativpflege zum Zug, damit das Ende 
besser auszuhalten ist. So denken es die meis-
ten. „Palliativ“ das kommt von dem lateinischen 
„Pallium“ und klingt nach einem alten, schweren, 
stickigen Lodenmantel, der einen fast erstickt, 
wenn man ihn trägt. Dabei ist es viel mehr und es 
geht vor allem um Lebensqualität, Hoffnung und 
Erleichterung. Es geht um das Leben!
In unserem Kirchspiel gibt es viele Menschen, die 
begeistert in diesem Bereich arbeiten. Mit zweien 
von ihnen habe ich mich länger unterhalten. Die 
beiden Brüder Andreas und Christian-Martin 
Müller sind gelernte Kinderkrankenpfleger, aber 
nun schon seit vielen Jahren in der Hospizarbeit 
und Palliativversorgung tätig. Wenn sie von ih-
rer Arbeit erzählen, dann bekommen sie leuch-
tende Augen. Gleichzeitig finden sie, dass es völlig 
selbstverständlich ist, was sie tun. „Wir tun, was 
die Kirche schon immer gemacht hat. Für andere 
da sein, schauen, wie es meinem Nachbarn, mei-
nem Bekannten, der Frau oder dem Kind aus der 
Gemeinde geht.“ Heute nennen wir das caring 

community, pflegende Gemeinschaft. Früher 
sprach man in der Kirche einfach vom Dienst am 
Nächsten.
Es ist nicht mehr selbstverständlich, sich um 
andere Menschen zu kümmern. Gerade wenn 
es um Krankheit und Tod geht, ist für viele ein 
Tabu berührt, sie werden unsicher und ängst-
lich. Angst lähmt und macht sprachlos. Deswegen 
fällt es vielen Menschen schwer, über Krankheit 
und Tod zu reden und den richtigen Umgang mit 
Patienten und ihren Familien zu finden. Men-
schen, die krank sind, Erwachsene oder Kinder, 
haben individuelle Bedürfnisse und wünschen 
sich möglichst unbeschwerte Tage. Die Arbeit der 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in der Hospiz-
arbeit und Palliativversorgung ist es, genau diese 
individuellen Bedürfnisse zu sehen und Hilfe zu 
bieten. Sie tun das in multiprofessionellen Teams, 
weil es um das Leben in all seinen Facetten geht. 
Es geht um körperliche, seelische, soziale und 
spirituelle Fragen, die alle gleichermaßen ihren 
Platz haben sollen. Alles, was dabei von den Fa-
milien und dem eigenen sozialen Netzwerk selbst 
geleistet werden kann, darf bleiben und wird un-
terstützt. Hilfe ist nur da notwendig, wo sie auch 
gebraucht wird.

HOSPIZARBEIT UND PALLIATIVVERSORGUNG

LASST UNS ÜBER DAS 
LEBEN SPRECHEN!

Christian-Martin und Andreas Müller

Auf dieser Webseite der Stadt Dresden finden Sie die Dienste 
mit ihren Angeboten:

www.dresden.de/de/leben/gesellschaft/senioren/ 
lebensende/hospizdienste.php
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W eithin zu sehen und 
vielfach bestaunt, ste-
hen seit zwei Jahren 

15 Skulpturen auf dem Neuen 
Annenfriedhof, zu denen jüngst 

weitere zehn hinzukamen. Klein, 
groß, langhaarig, bärtig, plump, 

elegant, teils traurig oder unverzagt, 
verschlossen oder herzlich, anderen zu-

gewandt oder in sich gekehrt, in Gesell-
schaft oder einsam wirkend. Die Eindrücke 

variieren nicht nur zwischen den Skulptu-
ren, sondern auch zwischen denen, die sie 

betrachten. Mit zunehmender Alterung und 
Patinierung werden sich auch die Eindrü-

cke verändern, so wie sich die Erinnerun-
gen an die Verstorbenen und die Trauer der 

Hinterbliebenen verändern wird, die diesen 
Platz besuchen. „Lichtgestalt“ ist der Name 

des gestalterisch einzigartigen Grabfelds. 
Friedhofsverwalterin Lara Schink lieferte 

die Idee und entwickelte die Grabbepflan-
zung mit ihrem Team, das diesen Bereich 

angelegt hat und aktuell erweitert. Die 
Herstellung und detaillierte Gestaltung der 

Skulpturen erfolgte durch den Steinmetzbe-

trieb Geith. Die Pflege übernimmt der Friedhof. Doch im Gegensatz zu vorigen Ge-
meinschaftsgräbern können hier auch Grabstellen reserviert, verlängert und pro 

Grab bis zu zwei Urnen beigesetzt werden. Ab 2025 sind auch Sargbestattungen 
vorgesehen. Das Grabfeld soll mit seiner künstlerischen Gestaltung einen Gegen-
pol bilden zur anonymer werdenden Bestattungskultur in Deutschland. Unter 

anderem hat die hohe Nachfrage nach Bestattungsangeboten wie „Grüner Wie-
se“ und Bestattungswald viele Friedhöfe leer werden lassen, so auch den Neuen 

Annenfriedhof. Auch die individuelleren Grabarten sind in den letzten Jahren 
kleiner geworden und selten werden Grabmale ausgesucht, die viel mehr sind als 

ein reines Namensschild. „Während wir heute vor den historischen Grabmalen 
stehen und über die Zeugnisse vorangegangener Generationen staunen, hinter-
lässt unsere heutige Bestattungskultur fast keine Spuren mehr für die Nachwelt. 

Das finde ich bedrückend.“, so Lara Schink. Das Grabfeld sollte deshalb eines sein, 
von dem etwas bleiben wird, das den Neuen Annenfriedhof auch in Zukunft noch 

gestalterisch prägen wird.
Zur Frage, ob die „Lichtgestalten“ die Verstorbenen oder die Hinterbliebenen re-

präsentieren, meint Lara Schink: „Das kann man sehen, wie man will! Erst waren 
sie eher als Repräsentanten der Verstorbenen gedacht; für die Angehörigen zur 
Zwiesprache. Aber auch der Gedanke, dass die Gruppe symbolisch um alle dort 

Beigesetzten trauert, gefällt mir sehr. Wer dort bestattet ist, ist nie ganz allein.“ 
Skulpturale Trauernde haben auf Grabstätten gestalterisch Tradition und sind 

auch auf dem Neuen Annenfriedhof zu finden. So greift das Grabfeld letztlich tra-
ditionelle Ideen auf und interpretiert sie modern, getreu nach dem Erlwein-Zitat: 

„Ehre das überlieferte Alte und schaffe Neues aus ihm.“
Lara Schink

Friedhofsverwalterin

DAS PARTNERGRABFELD „LICHTGESTALT“  
AUF DEM NEUEN ANNENFRIEDHOF
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Was für ein Jahr. Die vergangenen Mo-
nate scheinen wie unter einer Staub-
schicht zu liegen, die Konturen ver-
wischt, keine Erinnerung ist richtig 
klar. Da ist nur dieses Gefühl. Häufi g 
schwer, der Kör-
per funktioniert 
mehr automatisch 
als wirklich selbst 
gesteuert. Seit dem 
Tod der Tochter, 
des Mannes, der 
Oma oder des Bru-
ders fl iegt das Leben nur halb bewusst 
vorbei. Manchmal kommt ein Lachen, 
ein kurzer Moment des Glücks, aber 
häufi g gleich danach eine diff use Mi-
schung aus Unbehagen, schlechtem 
Gewissen, Unsicherheit. Darf ich jetzt 
schon wieder fröhlich sein?
Die ersten Tage und Wochen war da 
der Schock und der ganze Aufwand 
mit der Organisation. Erst später ka-
men die Gefühle so richtig nah ran. Am 
Anfang haben auch noch alle gefragt, 
aber nach zwei, drei Monaten war für 
die anderen das Leben wieder normal. 
Nur ab und zu kam noch die vorsichti-
ge Frage, wie es denn geht.
Es ist alles neu, auch das Alte und auch 
ich selbst. Ich bin heimatlos geworden 
mit meiner Liebe, seit der Mensch, den ich 
liebte, nicht mehr da ist. Ich kannte mich 
so noch nicht: Traurig, allein, unsicher, 
was ich mit dem leeren Stuhl, den An-
ziehsachen im Schrank anfangen sollte. 
So geht es, Schritt für Schritt durch das 
Jahr hindurch. Jeder Tag, der geschaff t 
ist – ob mit Tränen oder mit Lachen – 
bringt ein neues Stück Normalität.
So geht es Anna, so geht es Klaus, so 
geht es Cindy und all den anderen, die 
einen Menschen verloren haben.
Früher hatten die Menschen ein Jahr 
lang schwarze Kleidung an. Es wurden 
keine Feste gefeiert und die Trauernden 

wurden nicht eingeladen. Das war für 
manche gut, weil sie sich nicht erklären 
mussten. Weil sie auch nach sieben Mo-
naten noch traurig sein durften. Aber für 
andere war es schwer, weil ihre Trauer 

anders funktionier-
te. Weil Ablenkung 
auch guttun kann. 
Weil der neue Alltag 
auch mit neuem La-
chen und vielleicht 
neuen Menschen 
zu tun haben kann. 

Heute gibt es kaum noch Formen, die 
helfen oder behindern. Das schaff t Frei-
heit und fordert heraus. Jeder darf und 
muss seinen eigenen Weg fi nden und ihn 
selbst erklären. Einmal im Jahr werden 
all die unterschiedlichen Wege wieder 
zusammengefasst. Einmal im Jahr, am 
Toten- oder Ewigkeitssonntag laden wir 
in der Kirche alle Menschen ein, noch 
einmal an ihre Verstorbenen zu denken. 
Es ist unsere christliche Überzeugung, 
dass das Leben mit dem Tod nicht endet 
und dass bei Gott keiner vergessen wird. 
Jeder Name wird noch einmal genannt. 
Jeder kann den geliebten Menschen noch 
einmal in Erinnerung rufen. Das gilt für 
alle, auch für die, die nicht zur Kirche 
gehören. Auch ihre Namen werden z. B. 
in einer Andacht auf dem Bergfriedhof 
verlesen. Für jeden wird eine Kerze an-
gezündet, es ist Raum für Gefühle, ein 
neues Stück Abschied und die Erinne-
rung, die immer bleibt. Die Lücke, die 
ein geliebter Mensch mit seinem Tod 
hinterlässt, kann nichts und niemand 
füllen. Aber sie kann mit der Zeit einge-
baut werden in ein neues Leben und da-
bei können diese Rituale helfen. Wir la-
den dazu am 24. November herzlich ein, 
auf dem Bergfriedhof Cossebaude oder 
auch in den anderen Gemeinden unseres 
Kirchspiels.

Pfarrerin Margarete Aichinger

Es ist alles neu, 
auch das Alte 

und auch ich selbst.

Gottesdienste und 
Andachten zum 
Ewigkeitssonntag 
im Kirchspiel

calendar2 10:00 Uhr Löbtau, 
Ho� nungskirche
mit Gedenken der 
Verstorbenen und mit 
Instrumentalkreis

calendar2 10:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum
mit Gedenken der 
Verstorbenen  

calendar2 10:00 Uhr Cossebaude, Kirche  

calendar2 10:00 Uhr Cotta, Friedhof  

calendar2 14:00 Uhr Cossebaude, 
Bergfriedhof 
Andacht für die Angehörigen 
aller Verstorbenen des 
vergangenen Kirchenjahres, 
die auf dem Bergfriedhof 
beigesetzt wurden.

calendar2 14:00 Uhr Obergorbitz, 
Friedhof
Gedenkstunde

calendar2 14:30 Uhr Löbtau, Neuer 
Annenfriedhof, Feierhalle
mit Posaunenchor
Die Friedhofsverwaltung lädt 
die Angehörigen aller auf 
dem Friedhof beigesetzer 
Verstorbenen ein (auch nicht 
konfessionell).

calendar2 15:00 Uhr Briesnitz, Kirche

„Wenn ich wüsste, dass morgen die Welt unter-
ginge, würde ich heute noch ein Apfelbäum-
chen pfl anzen“, soll Martin Luther gesagt ha-
ben. Dieses Zitat ist nicht belegt und niemand 
weiß, ob oder wann die Welt untergeht. Wis-
senschaftlich belegt ist jedoch, dass der Klima-
wandel immer weiter voranschreitet und die 
Lebensgrundlagen der Menschen massiv gefähr-
det. 2023 war das wärmste Jahr seit Beginn der 
Aufzeichnungen. Von Juli 2023 bis Juni 2024 ha-
ben die weltweiten Durchschnittstemperaturen 
jeden Monat neue Rekordwerte erreicht. Das po-
litische Ziel einer Erderwärmung von höchstens 
1,5 Grad Celsius im Vergleich zum vorindustriel-
len Zeitalter wurde verfehlt und unser Planet 
steuert auf zwei Grad oder mehr zu.
Obwohl der Klimawandel im öff entlichen Be-
wusstsein in den Hintergrund getreten zu sein 
scheint, können uns Christen diese Entwicklun-
gen nicht kalt lassen. Denn es geht hier nicht um 
abstrakte wissenschaftliche Fakten, sondern um 
die Lebenschancen vieler Menschen. Daher setzt 
sich die Evangelische Kirche in Deutschland für 
mehr Nachhaltigkeit und für die sozial-ökologi-
sche Transformation unserer Gesellschaft ein. 
Jede und jeder Einzelne hat viele Möglichkeiten, 
das Privatleben entsprechend zu gestalten und 
sich vor allem für politische Veränderungen ein-
zusetzen. Auch in den Gemeinden unseres Kirch-
spiels ist es gute Tradition, sich für Nachhaltig-
keit und Klimaschutz zu engagieren. Seit einigen 
Jahren gibt es daher in der Kirchgemeinde Frie-
den und Hoff nung einen Arbeitskreis Nachhal-
tigkeit und Gerechtigkeit.
Kürzlich wurde ein Konzept erarbeitet, rings um 
die Hoff nungskirche neue Bäume zu pfl anzen. 
Der AK Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit unter-
stützt diese Idee. Denn der Klimawandel und die 
Dürresommer der vergangenen Jahre haben vie-
len Gehölzen arg zugesetzt. Von der ehemaligen 
Birkenwiese ist nicht mehr viel übrig. In nächster 

NEUE BÄUME FÜR DIE 
HOFFNUNGSKIRCHE

WER 
SPENDET 
LUFT ZUM 
ATMEN?

Zeit müssen weitere Birken ge-
fällt werden, die geschädigt sind. 
Deswegen sollen neue, wider-
standsfähige Bäume gepfl anzt 
werden: sechs Winterlinden 
entlang der Deubener und der 
Clara-Zetkin-Straße sowie 
zwei Spitzahorne und drei 
Kiefern zur Hoff nungskirche 
hin. Darüber hinaus sollen im 
Pfarrgarten der Hoff nungs-
kirche verschiedene Obstbäu-
me nachgepfl anzt werden: 
Ein Walnussbaum als Hoch-
stamm und mehrere kleine-
re Obstbäume, zum Beispiel 

Apfel, Birne, Sauerkirsche und Quitte.
Die neuen Bäume sollen langfristig zur Verbesserung der 
Luftqualität beitragen und Schatten spenden. Sie dienen als 
Nistplatz für Vögel und bieten Nahrung für Insekten. Au-
ßerdem kann unseren Kindern anhand der Bäume die Natur 
nähergebracht und ihnen ein Verständnis für den Natur-
schutz vermittelt werden.
Die Pfl anzen werden von einer Baumschule aus der Re-
gion geliefert und sollen im Rahmen eines ehrenamtlichen 
Arbeitseinsatzes gepfl anzt werden. Der Arbeitseinsatz soll 
Anfang November stattfi nden, je nach Witterung voraus-
sichtlich am Sonnabend, dem 9. November 2024 ab 8:00 
Uhr. Tatkräftige Helferinnen und Helfer mit Gartenerfah-
rung sind herzlich eingeladen, sich daran zu beteiligen. Au-
ßerdem bitten wir um Spenden für den Kauf der Pfl anzen. 
Die Kosten für Bäume und Bindematerial belaufen sich auf 
ca. 3.600 Euro und sollen komplett über Spenden fi nanziert 
werden. Ein einzelner Baum kostet etwa 200 Euro. Spenden 
können auf dieses Konto überwiesen werden:
Kirchgemeinde Frieden und Hoff nung
IBAN: DE38 3506 0190 1604 8000 10
Betreff : Bäume Hoff nungskirche

Markus Leibenath, Katharina Tröger
Arbeitskreis Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit 

WENN DIE LIEBE HEIMATLOS 
GEWORDEN IST
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visoriums, sondern es sollte ein architektonisch und litur-
gisch würdiger Kirchenbau sein, schnell ausführbar unter 
Verwendung vorhandener Materialien und mit dem Einsatz 
der aus der Not erwachsenden Kraft der Gemeindeglieder. 
Durch vielfältige Unterstützung erlebte die Friedenskirch-
gemeinde eine große Aufbruchstimmung. Viele Menschen 
waren unermüdlich im Ein-
satz. Auch das Baumaterial 
und die vom Evangelischen 
Hilfswerk bereitgestellten 
Lebensmittel für die Hel-
fer mussten rund um die 
Uhr bewacht werden. Bis 
Juni 1949 waren die Ab-
bruch-, Räumungs- und 
Erdarbeiten im Gange. Das 
Holz für das Dach wurde im 
Schwarzwald geschlagen. 
In der Nähe von Frankfurt 
wurden die Teile der Dach-
konstruktion zusammenge-
zimmert. Das Kirchenseri-
enbauprojekt wurde durch 
den Lutherischen Weltbund 
unterstützt. Das Geld kam 
aus Spenden, auch aus der 
Sächsischen Landeskirche. 
Amerikanische Christen 
spendeten einen erhebli-
chen Teil, die Gemeinde in 
Löbtau sammelte Geld und 
vor allem leisteten die Men-
schen sehr viele freiwillige 
Arbeitsstunden. Eine Erz-
gebirgsgemeinde spendete 
das Blei zum Verglasen der 
Fenster. Im Juli 1949 trafen 
die ersten Teile der Holz-
konstruktion ein, Mitte Au-
gust begann das Aufstellen. 
Den steinernen Außenbau 
errichteten die Gemeinde-
glieder aus den Trümmer-
steinen ihrer zerstörten 
Kirche, ganz im Sinne von 
Otto Bartning. Bereits am 3. 
September wurden das He-
befest und ein Gottesdienst 
gefeiert. Am 18. Dezember 
1949, dem 4. Advent, konnte 
die Friedenskirche in Dres-
den Löbtau als eine der 43 
in Deutschland gebauten 
Bartningschen Notkirchen 

geweiht werden. 41 von ihnen gibt es bis heute. Zwei Typen 
wurden entwickelt, die das holzgezimmerte Dach, einem 
bergenden Zelt gleich, gemeinsam haben. Die Kirchen wur-
den an die örtlichen Gegebenheiten angepasst. Weil nach 
Löbtau keine Trümmerbahn fuhr, wurde der Schutt aufge-
schüttet und eingeebnet. Das Kircheninnere ist deshalb über 

eine Treppe erreichbar.
Die Orgel der 1891 geweih-
ten Friedenskirche wur-
de von der Orgelbaufi rma 
Gebr. Jehmlich aus Dresden 
im gleichen Jahr gebaut. Sie 
hatte 36 Register. Ein grö-
ßerer Umbau erfolgte 1941. 
Zur 50-Jahrfeier von Kir-
che und Orgel erklang das 
modernisierte Instrument 
zum Festkonzert erneut. 
Die Orgel war ein Geschenk 
der politischen Gemeinden 
Löbtau und Naußlitz an die 
Kirchgemeinde. 1945 wur-
de diese Orgel mit der Kir-
che zerstört.
Die Bartningsche Notkirche 
hatte zunächst keine Orgel. 
Die Firma Gebr. Jehmlich 
stellte der Kirchgemeinde 
ein Leihinstrument für fünf 
Jahre zur Verfügung. Die-
se Orgel stand vorher als 
Übungsorgel in einem Leh-
rerbildungsseminar. Es ist 
ein Spätwerk von Richard 
Kreutzbach. Die Firma Jehm-
lich baute die Orgel für die 
Friedenskirche um. Im März 
1955 übernahm die Kirchge-
meinde das Instrument. 
Die Stahlglocken stammen 
aus der alten Friedenskir-
che. Die ursprünglichen 
Bronzeglocken wurden im 
1. Weltkrieg abgeholt, beim 
Zertrümmern blieb ein klei-
nes Stück mit dem Schrift-
zug „Friede“ erhalten. Das 
war für die Gemeinde der 
Ansporn, Geld für neue Glo-
cken zu sammeln. Bereits 
1920 konnten die drei Glo-
cken angeschaff t werden. 
Sie läuten noch heute. 2005 
wurde ein hölzerner Glo-

75 JAHRE BARTNINGSCHE NOTKIRCHE - 
FRIEDENSKIRCHE IN LÖBTAU

WIE AUS DER NOT 
EINE KIRCHE 

WURDE

V on 1945 bis 1949 stand sie als 
Ruine, die Friedenskirche in 
Dresden Löbtau. Das Werk des 

Semperschülers Prof. Christian Fried-
rich Arnold war zerstört. Das Schick-
sal dieser 1891 erbauten Kirche teilten 
mit ihr noch viele andere Kirchen in 
Dresden und in ganz Deutschland. Die 
schreckliche Zerstörung ihrer Lebens-
räume brachte den Menschen große 
Not und Verzweifl ung.

In dieser Situation erhielt die Frie-
denskirchgemeinde vom Hilfswerk 
der Ev. Kirche in Deutschland eine 
Information von großer Bedeutung. 
Dresden Löbtau, wenig kriegszerstört 
mit vielen aus unbewohnbaren Ge-
bieten gefl üchteten Menschen, sollte 
eine der ersten „Bartningschen Not-
kirchen“ erhalten. Dabei ging es dem 
Architekten Otto Bartning nicht um 
eine Notlösung im Sinne eines Pro-

Friedenskirche 1891 bis 1945

Am 18. Dezember 1949 – dem 4. Adventssonntag – wurde die 
neu errichtete Bartning-Notkirche wieder als Friedenskirche 
geweiht. Deshalb feiern wir in diesem Jahr ihr 75-jähriges Kirch-
weihfest. Die Planungen dafür haben bereits begonnen. Gesucht 
werden Ideen und Mitwirkende. Dies ist ein guter Anlass, weiter 
über die Zukunft unserer Kirche ins Gespräch zu kommen.

Kirchspielgottesdienst mit Advents-
liedersingen zu Kirchweih 

calendar2 Sonntag, 22. Dezember
10:00 Uhr Löbtau, Friedenskirche
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ckenstuhl eingebaut und die Risse des 
Turmes saniert, die die Aufhängung 
der Glocken auf Stahlträgern im Mau-
erwerk verursacht hatten.
Eine Einschätzung der landeskirch-
lichen Baupflege im Jahr 2020 ergab, 
dass das Dach noch mehrere Jahr-
zehnte hält, der Turm und die sons-
tige Statik für die nächsten 30 bis 40 
Jahre gesichert sind und bei der Holz-
konstruktion langfristig keine grund-
legenden Arbeiten zu erwarten sind.
Die Orgel muss jedoch gewartet wer-
den, und der schlechte Zustand der 
Heizung und die undichte Wasserlei-
tung erfordern dringende Maßnah-
men. Die Kirchgemeindevertretung 
Löbtau beschäftigt seit längerem 
schon die Frage: Ist die Kirche als Got-
tesdienststätte zukunftsfähig, wenn 
der Nutzerkreis und die Nutzungszeit 
immer weiter schrumpfen und die Be-
triebs- und Instandhaltungskosten 
steigen? Welche Nutzungsmöglichkei-
ten, vielleicht auch über die Gemeinde 
hinaus, sind sinnvoll und machbar? 
Und damit im Zusammenhang: Wem 
wollen wir Raum geben? Dazu reichen 
allein die Überlegungen in der Gemein-
de nicht aus. Vielmehr bedarf es eines 
größeren Kreises von Engagierten, so-

wohl aus der Kirchgemeinde als auch 
der kommunalen Gemeinde, denen die 
Zukunft der Friedenskirche wichtig 
ist. Hier gilt es, in Zukunft gezielt wei-
terzuarbeiten. Denn das Gebäude an 
sich behält seine große Bedeutung: Die 
Otto Bartning-Arbeitsgemeinschaft 
Kirchenbau (OBAK) arbeitet an der 
Anerkennung der 41 Notkirchen als 
Welterbe im Jahr 2029. Unsere Frie-
denskirche wird dabei sein.

Ursula Richter, Johannes Wagner  
und Rosemarie Scobel

Bartningsche Notkirchen in Deutschland

Foto v.l.n.r.: Sebastian Schramm, Johannes 
Wagner, Ursula Richter, Birgit Eckhardt

Das kleine Team „Offene Friedenskirche“ 
macht es möglich, dass viele Menschen die 
Kirche auch außerhalb der Gottesdienste 
betreten können. Über 200 Besucher 
hatten wir in diesem Jahr für eine kurze 
Besichtigung, ein stilles Gebet, das Anzün-
den einer Gedenkkerze, ein persönliches 
Gespräch oder um, an manchen Tagen, der 
Cellomusik zu lauschen. Auch Führungen 
werden gerne angenommen zum Tag des 
Denkmals oder für angemeldete Gruppen. 
Fast immer hören wir den Satz „Ich wohne 
schon so lange hier, aber noch nie war ich 
in der Kirche, meist ist sie ja geschlossen“. 
Erstaunt stellen Menschen fest, welch 
wunderbarer Innenraum sich hinter der 
Fassade verbirgt. So ergeben sich Gesprä-
che. Menschen berichten von Taufen ihrer 
Angehörigen oder von Trauungen in dieser 
und in der Vorgängerkirche. Einige Be-
sucher waren schon in anderen Bartning-
schen Notkirchen und sind erfreut über 
den originalen Zustand unserer Friedens-
kirche. Mit einem größeren Team könnten 
noch mehr Öffnungszeiten angeboten 
werden. Alle, die unser Team unterstützen 
möchten, heißen wir herzlich willkommen 
und werden gut eingewiesen.

Anfang des Jahres 1985 ging der bis dahin tätige 
Friedhofsmeister des Obergorbitzer Friedhofs, 
Erich Otys, in den verdienten Ruhestand. Es lag 
eine Bewerbung vor. Ein junges Ehepaar mit ei-
nem Kleinkind hatte sich beworben und wurde, 
trotz vorhandener Bedenken wegen der fehlen-
den Erfahrung, eingestellt: das Ehepaar Chris-
tian und Gaby Eisner.
Im Gegensatz zu den Bedenken fanden sich die 
Eisners sehr bald mit den Gegebenheiten auf dem 
Friedhof zurecht. Sie lernten schnell, mit den 
Trauernden und Ratsuchenden umzugehen, auf 
deren Anliegen einzugehen und für jeden Fall die 
richtigen Worte zu finden.
Für die Gestaltung des Friedhofes hatte Christian 
Eisner immer wieder neue Ideen. So verschwan-
den mit der Zeit die zwischen den einzelnen Grab-
feldern angelegten Hecken, Bänke zum Ausruhen 
und zum Verweilen kamen dazu, im Verlauf der 
Jahre wurden sogar baumnahe Bestattungen er-
möglicht.
Der Anblick des Friedhofes veränderte sich deut-
lich. Er sieht immer gepflegt aus und vermittelt, 
trotz der nahen Straße, einen Eindruck der Ruhe 
und Stille.
In den Wochen vor dem Ewigkeitssonntag haben 
Eisners alle Hände voll zu tun. Es gilt, die Ge-
stecke für den entsprechenden Grabschmuck in 
Eigenleistung herzustellen. Neben dem kleinen 
Blumenladen tragen diese Gestecke erheblich zur 
Wirtschaftlichkeit des Friedhofs bei.
Nun sind Eisners beinahe 40 Jahre auf dem Fried-
hof tätig und haben bleibende Eindrücke hinter-

lassen. Die 
Gestaltung, 
die Anlage der  
Grabstätten, die Brun- 
nen, die Bestattungen, dies 
alles trägt die Handschrift der Fa-
milie Eisner.
Zu erwähnen sei noch, dass die Bleiglasfenster 
aus der aufgegebenen Gorbitzer Kapelle in der 
Friedhofskapelle und auf dem Hauptweg des 
Friedhofes neue Plätze gefunden haben. Auch 
hier war Christian Eisner an Idee und Ausfüh-
rung beteiligt.
Viel könnte noch beschrieben werden, auch das 
umsichtige Wirken von Sohn Martin als Haus-
meister im und um das Gorbitzer Gemeindezen-
trum. Die Losung „Gärtner aus Leidenschaft“ 
trifft den Kern. Besser kann die berufliche Tätig-
keit der Familie Eisner nicht dargestellt werden. 
Ohnehin nicht in Worte zu fassen ist die Verbun-
denheit der Familie zur Kirchgemeinde und die 
vielfache Unterstützung bei Gemeindefesten, der 
Sponsoren-Rallye und vielem mehr...
Doch nun geht diese Zeit zu Ende, Eisners wollen 
sich noch einmal verändern. Schade.
Aber da kommt, dieses „Schade“ deutlich überde-
ckend, ein großes Dankeschön: Eisners haben der 
Gemeinde und den Menschen hier in Gorbitz und 
Umgebung sehr viel gegeben. Vielen herzlichen 
Dank dafür und Gottes Segen für ihren weiteren 
Weg.

Matthias Schmidt 
Philippus-Kirchgemeinde Dresden Gorbitz

PERSONALVERÄNDERUNG AUF DEM  
GORBITZER FRIEDHOF

40 JAHRE 
UND 
BLEIBENDE 
EINDRÜCKE

1514

KO
M

M
EN

 U
N

D
 G

EH
EN

TH
EM

A –
 „EN

D
E & A

N
FA

N
G

“



DER NEUE FREUNDESKREIS KIRCHENMUSIK BRIESNITZ E. V.  

SINGET DEM HERRN EIN 
NEUES LIED
Am Sonntag Kantate im April 2024 hatte das 
Kirchspiel Dresden West unter dem Motto "Sin-
get dem Herrn ein neues Lied" zu einem Kirch-
spielgottesdienst eingeladen, der von festlicher 
Kirchenmusik geprägt war. Die Chöre des Kirch-
spiels und der katholischen Gemeinde St. Marien 
ließen gemeinsam ihre Stimmen erschallen. Rund 
100 Sängerinnen und Sänger sowie 24 Musike-
rinnen und Musiker der Dresdner Philharmonie 
musizierten unter der Leitung von Kantor Jona-
than Auerbach gemeinsam mit den Solisten Cla-
ra-Sophie Rohleder, Anna-Maria Tietze, Samir 
Bouadjadja und Clemens Weichard. Der Dresdner 
Komponist Rainer Lischka hatte eigens für die-
sen Festgottesdienst ein Stück geschrieben, das 
sowohl auf Mozarts Krönungsmesse als auch auf 
das Wochenlied "Du meine Seele, singe" Bezug 
nahm. Welch ein Erlebnis, bei dieser Urauff üh-
rung dabei sein zu dürfen!
Ein solch groß angelegtes musikalisches Pro-
jekt ist ohne Unterstützung kaum möglich. Der 
Freundeskreis Kirchenmusik Briesnitz e. V., der 
aus einer engagierten Gruppe von Musiklieb-

haberinnen und Musikliebhabern besteht, trägt 
nicht nur fi nanziell dazu bei, dass es solche be-
sonderen Gottesdienst- und Konzerthöhepunkte 
geben kann. Er kümmert sich auch um alle not-
wendigen organisatorischen Dinge, die damit 
verbunden sind. Werbung, Kartenvorverkauf, 
Einlass und auch die Begrüßung der Besucher 
sind nur einige dieser Aufgaben. Der Verein be-
fi ndet sich gerade im Aufbau und begrüßt sehr 
gern und sehr herzlich neue Mitglieder. Dafür 
steht der Mailkontakt info@fkmb-ev.de zur 
Kontaktaufnahme zur Verfügung. Selbstver-
ständlich freut sich der Verein nicht nur über fi -
nanzielle Beiträge, sondern besonders auch über 
alle Menschen, die bei zukünftigen Projekten 
ihre Unterstützung anbieten.
Die Gründung dieses Freundeskreises geht auf 
die Initiative von Musikbegeisterten zurück, 
die sich am 19. Oktober 2023 zusammenfanden. 
An diesem Abend trafen sich reichlich 40 Inter-
essierte aus Dresden und dem Umland, um den 
Freundeskreis Kirchenmusik Briesnitz e. V. zu 
gründen. Die meisten der Anwesenden unter-

zeichneten den Gründungsvertrag direkt als 
Gründungsmitglieder. Ebenso wurde ein Ehren-
mitglied bei der Vereinsgründung aufgenom-
men: Christian Thiele. Er prägte von 1977 bis 
2010 maßgeblich die Briesnitzer Kirchenmusik, 
indem er mit großem Engagement viele der jetzi-
gen Musikerinnen und Musiker von klein auf für 
die Musik begeisterte und immer wieder große 
Werke in der Briesnitzer Kirche erklingen ließ. 
Thiele war es auch, der schon vor einigen Jahren 
einen Freundeskreis der Kirchenmusik in Bries-
nitz ins Leben rief und mit dessen Hilfe diverse 
Musikprojekte realisierte. Dieser Kreis wurde 
feierlich in einer letzten Sitzung aufgelöst – be-
gleitet von vielen Worten des Dankes und der 
Anerkennung für Christian Thieles Wirken in 
unserer Gemeinde – und der neue Freundeskreis 
als Verein mit neuer Satzung gegründet.
Auf ihn warten nun vielfältige Aufgaben bei der 
Begleitung musikalischer Projekte im Kirchspiel 
Dresden West. Auf die Auff ührung der „Vier Jah-
reszeiten“ von Antonio Vivaldi mit Charlotte Thie-
le und dem Philharmonischen Kammerorchester 

Dresden, am 5. Oktober in der Briesnitzer Kirche, 
sei an dieser Stelle beispielhaft hingewiesen.
Der Singesonntag Kantate war und ist somit 
nicht nur Teil einer Tradition oder ein musikali-
sches Highlight im Kirchspiel, sondern auch ein 
Fest der Gemeinschaft und des Zusammenhalts. 
Der neue Verein ist sich der Bedeutung der Kir-
chenmusik und der Zusammenarbeit einer en-
gagierten Gemeinschaft bewusst und möchte 
sich, aktuell mit einem Schwerpunkt in Bries-
nitz, in Zukunft für die Erhaltung und Förde-
rung der Kirchenmusik des Kirchspiels Dresden 
West einsetzen.
Die wunderbare Zusammengehörigkeit zeigte 
sich auch am Ende des Kantate-Gottesdiens-
tes: Alle - die anwesende Gemeinde, der große 
Chor, die Solisten, die Orgel und das Orchester – 
stimmten gemeinsam in die Neukomposition des 
Wochenliedes ein. Singet dem Herrn ein neues 
Lied!

Jana Schütze und Kerstin Schneider
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GUTE-NACHT-KIRCHE IN COSSEBAUDE

MEHR ALS NUR 
SANDMANN 
SCHAUEN

Infos und Kontakt:

Do 17:00 Uhr 1. im Monat
Cossebaude, Kirche

Pfrn. Margarete Aichinger 
margarete.aichinger@evlks.de
01578 / 53 35 625

Gem.-Pädn. Andrea Grothe
andrea-grothe@web.de

Am ersten 
Donnerstag im Monat wird es 
abends um 17:00 Uhr lebendig in der 
Kirche Cossebaude. Es werden Lied-
zettel verteilt, Sitzkissen ausgebreitet, 
Fingerabdrücke gestempelt und mit 
Namen versehen. Kleine und größere 
Füße erobern den Gemeindesaal – es 
ist Gute-Nacht-Kirche!
Und dann geht es auch schon los. Das 
Begrüßungslied singt Pfarrerin Mar-
garete Aichinger zusammen mit allen 
Kindern und deren Begleitung. Eine 
Liste mit den zuvor gestempelten Fin-
gerabdrücken dient als Liedtext, denn 
jeder Kindername wird gesungen, je-
des Kind herzlich willkommen gehei-
ßen. Dabei kommt es vor, dass Pfarre-
rin Aichinger auf einen Stuhl steigen 
muss, um die Namensliste für alle 
sichtbar ausrollen zu können. Manch-
mal ist der Teilnehmerkreis aber auch 
klein und beschaulich. „Wir kommen 
gern und fühlen uns hier richtig wohl. 
Die Kinder können unbeschwert sein 
und spielerisch etwas über Glaubens-
themen erfahren.“, berichtet ein Vater, 
der mit seinen beiden Kindern gekom-
men ist.
Die Gute-Nacht-Kirche richtet sich vor 
allem an Kinder im Alter bis 6 Jahre, 
gern mit Familie. Mit Liedern, Bewe-
gungen und Mitmachaktionen erfah-
ren die Kinder Geschichten über Gott 
und Jesus. Jeder Gute-Nacht-Kirche ist 
ein Thema gewidmet, die Lieder zum 
Mitsingen sind darauf abgestimmt. Im 
Mittelpunkt steht eine Geschichte, der 
die Kinder lauschen dürfen. „Uns ist es 

wichtig, die 
Geschichten für alle 
erlebbar zu machen. 
Meist gibt es etwas 
zum Anfassen und 
Staunen – lauter Hüte z.B. zum 
Thema „von Gott behütet“. Im Januar 
haben wir die Verkleidungskiste ge-
öff net und uns wie Könige verkleidet – 
mit funkelnden Gewändern und guten 
Gaben. „Das hat viel Spaß gemacht“, 
berichtet Gemeindepädagogin Andrea 
Grothe, die den kurzweiligen Abend 
gemeinsam mit Pfarrerin Aichinger 
organisiert.
Eine kleine Stärkung zum Abschluss 
darf nicht fehlen. Und so steht die Ein-
ladung, miteinander ins Gespräch zu 
kommen und sich auszutauschen.
Die Idee zur Gute-Nacht-Kirche hat 
Pfarrerin Aichinger aus ihrem Vika-
riat in Hannover mitgebracht und in 
Cossebaude einfach mal ausprobiert. 
Mit eigenen Kindern weiß sie nur zu 
gut, wie schwer es vielen Familien 
fällt, am Sonntag pünktlich zum Got-
tesdienst in der Kirche zu sein. Auch 
die Familienzeit ist heilig und häufi g 
passen die normalen Gottesdienste 
nicht für die kleinen Kinder. Aber in 
der Woche, eingetaktet wie die Musik-
stunde, das Sporttraining oder die 
Verabredung mit Freunden, klappt es 
vielfach besser. Die Gute-Nacht-Kirche 
dauert nur etwa eine dreiviertel Stun-
de, man ist pünktlich zum Abendessen 
wieder zu Hause. Und danach kann, 
wer mag, auch schnell ins Bett gehen.

Pfarrerin Margarete 
Aichinger

DIE KIRCHENKABARETT-BAND ZWISCHENFALL STELLT SICH VOR

DA GIBT´S NICHTS 
ZU LACHEN?
Wir sind Christen. Wir haben immer 
gute Laune, ein gutes Herz und für alle 
ein gutes Wort. Wir sind stets einer 
Meinung, streiten uns nie und haben 
uns immer ganz doll lieb. Wir können 
über alles reden und über alle auch, 
solange die nicht da sind. Wir schauen 
auf die Seele, achten nicht auf Äußer-
lichkeiten und sind auch ohne Schmin-
ke schön. Wir trinken keinen Alkohol, 
trinken Tee und vom Wasser des Le-
bens. Wir haben ein Kreuz am Hals, 
einen Fisch am Auto und essen freitags 
Fisch. Wir singen fromme Lieder, hö-
ren ausschließlich Orgelmusik und so-
fort auf, wenn es dich stört…
So sind sie nun, denn so sind sie eben, 
die Christen. Haben Sie beim Lesen 
gerade ein wenig geschmunzelt? Doch 
darf man das überhaupt als Christ? 
Bis zum Mittelalter jedenfalls war es 
vielerorts verpönt und verboten, als 
Gläubige zu lachen. Lachlust galt oft 
als sündhaft und unvernünftig, und 
dies war in Demut und Gehorsam zu 
überwinden. Bevor man sich totlacht 
oder aus dem Lachen nicht mehr he-
rauskommt, kam man besser erst gar 
nicht hinein.

Christen können aber auch ein ganz 
lustiges Völkchen sein. Das können 
wir sagen, denn mit unserem musi-
kalischen Kirchenkabarett zwischen-
Fall dürfen wir seit 27 Jahren immer 
wieder in Kirchgemeinden unterwegs 
sein und gute Laune mit Tiefgang ver-
binden. Wir lieben es, gemeindliche 
Phänomene aufzugreifen, humoris-
tisch zu beschreiben, zu überspitzen 
und die Reaktionen der Menschen im 
Publikum zu sehen, wenn sie sich an 
der einen oder anderen Stelle wieder-
erkennen und schmunzeln müssen. 
Pastorale Phänomene, gemeindliche 
Gewohnheiten und weltlich Wunder-
sames kommen dabei zur Sprache und 
zur Musik. Denn nicht nur textlich ver-
suchen wir den Spiegel vorzuhalten. 
Auch musikalisch gibt ś was auf die 
Ohren: von Chansons über Klezmer 
bis zu Rock und Pop – mit jeder Menge 
Instrumenten und vielen Stilen.
Müssten wir uns beschreiben, so 
könnte das so klingen:
Marco Fiedler, unser Gitarrenmeister 
sorgt für den guten Ton, hat Taktge-
fühl, Musik im Blut und greift beherzt 
in die Saiten.

Martin Reichel haut in die Tasten, hat 
Ahnung von Tuten und Blasen und 
geht gern fl öten.
Magdalena Adler spielt die erste Gei-
ge, erzeugt zartbesaitete Klänge und 
schlägt das Glockenspiel.
Tobias Petzoldt macht sich einen Reim 
auf Gott und die Welt und kann ein 
Lied davon singen.
Und so freuen wir uns darauf, im 
Kirchspiel Dresden West im Januar zu 
Gast sein zu dürfen mit unserem aktu-
ellen Programm „Die Quadratur des 
Stuhlkreises“. In dem Wissen, dass in 
euren Gemeinden sicherlich alles na-
hezu perfekt läuft, erlauben wir uns, 
die Skurrilitäten aus anderen Gemein-
den zu teilen und gemeinsam die Fra-
gen zu erörtern:
Warum schmeckt der Kirchenkaff ee 
nach Früchtetee? Darf im Posaunen-
chor wirklich jeder mitmachen? Und 
wieso heißt es Abkündigungen, wenn 
etwas angekündigt wird?
Dazu laden wir herzlich in unseren 
Stuhlkreis ein.

Diakonin Magdalena Adler
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PRÄVENTIONSSCHUTZKONZEPT 

UNSER KIRCHSPIEL 
ALS SICHERER ORT
Die Kirchgemeinden als sichere Orte 
zu erfahren, an denen Menschen, die 
uns anvertraut sind und uns vertrau-
en, ihren Glauben leben und Gemein-
schaft gestalten können, das ist für 
viele der Grund, sich unserer Kirche 
zugehörig zu fühlen. Doch es gibt auch 
Menschen, deren Vertrauen zutiefst 
verletzt wurde, Mädchen und Jun-
gen, Frauen und Männer, die sexuelle 
Übergriff e und Gewalt in kirchlichen 
Strukturen erleben mussten. Die von 
der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land in Auftrag gegebene und im Ja-
nuar 2024 veröff entlichte ForuM-
Studie lässt das Ausmaß des in der 
Vergangenheit verübten und erdulde-
ten Missbrauchs in der Evangelischen 
Kirche und Diakonie erahnen.
Die Evangelisch-Lutherische Landes-
kirche Sachsens erkennt ihre Verant-
wortung und die Pfl icht zum Handeln. 
So wurden in den letzten Jahren um-
fangreiche Standards gesetzt, um den 
Umgang miteinander achtsam und 
sensibel zu gestalten. Dazu gehört das 
Rahmenschutzkonzept der Landes-
kirche, das verbindliche Regeln der 
Prävention, Intervention und Auf-
arbeitung sexualisierter Gewalt als 
Vorgaben für alle kirchlichen Anstel-
lungsträger festschreibt (www.evlks.
de/rahmenschutzkonzept). Das landes-
kirchliche Konzept bildet damit auch 
für unser Kirchspiel die Grundlage für 
die Erarbeitung eines eigenen Schutz-
konzeptes. Diese Aufgabe nehmen wir 
sehr ernst, denn der Schutz vor und die 
Prävention gegen Gewalt gehört zum 
Selbstverständnis unserer Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen und allen Men-
schen, denen wir uns zuwenden.

Zur Erstellung des Schutzkonzeptes 
wurde bereits im Westwind kurz in-
formiert. Doch was kommt mit dieser 
Aufgabe konkret auf uns zu? Das lan-
deskirchliche Rahmenschutzkonzept 
beschreibt verschiedene Bausteine. 
Hierzu zählen u.a. die Zustimmung 
zum Verhaltenskodex und die Vorla-
ge eines erweiterten Führungszeug-
nisses nicht nur von hauptamtlich 
Beschäftigten, sondern auch von eh-
renamtlich Tätigen. Hier sind wir im 
Kirchspiel bereits an der Umsetzung.
Mit Gründung einer Arbeitsgruppe 
wird der eigentliche konzeptionelle 
Arbeitsprozess in Gang gesetzt, dessen 
ersten Baustein die Erarbeitung einer 
Potential- und Risikoanalyse bildet. 
Mit dieser Analyse wird die Basis des 
Schutzkonzeptes geschaff en, die zu-
nächst off enlegen soll, wo die potenziell 
gefährdeten Bereiche im Kirchspiel lie-
gen – sei es im Umgang mit Nähe und 
Distanz, sei es im baulichen Bereich 
oder bei Einstellungsverfahren. Es 
werden also bestehende Schwachstel-
len und Risiken identifi ziert, aber auch 
aufgezeigt, was bereits gut läuft. Was 
hier so einfach klingt, bedeutet in der 
Umsetzung eine riesengroße Heraus-
forderung, da alle in unserem Kirch-
spiel relevanten Arbeitsbereiche und 
Settings zu berücksichtigen sind. So 
gibt es kirchspielweit allein etwa 40 re-
gelmäßig zusammenkommende Grup-
pen mit Kindern und Jugendlichen. 
Hierzu zählen die kirchenmusikali-
schen Angebote von Spatzenkurrende 
bis Impulsband, die Christenlehre in je-
der Gemeinde, Mädels- und Jungstreff , 
Konfi -Kurse, Junge Gemeinde, off ene 
Kindernachmittage und vieles mehr – 

nicht zu vergessen die vier Zirkusgrup-
pen in Löbtau. Darüber hinaus müssen 
neben Ausfahrten und Rüstzeiten bei-
spielsweise auch Kindergottesdienste, 
Bibelwochen und Besuchsdienste in die 
Analyse einbezogen werden.
Für die Erarbeitung der Potential- und 
Risikoanalyse sollen dabei so viele 
Informationsquellen wie möglich ge-
nutzt werden. Das heißt, dass neben 
der Bewertung durch Mitarbeitende 
auch die Einbeziehung der Kinder und 
Jugendlichen und deren Eltern vorge-
sehen ist. Hierfür hoff en wir auf Ver-
ständnis und Unterstützung.
Mit den Erkenntnissen dieser Analyse 
können die weiteren Bausteine erar-
beitet werden, um unser Kirchspiel als 
sicheren Ort für alle Schutzbefohlenen 
zu gestalten. Dabei wird das Erstellen 
eines konkreten Ablaufplans bei einem 
Verdachtsfall ebenso thematisiert wie 
die Einbindung eines Beschwerdever-
fahrens und einer Rehabilitationsstra-
tegie der Landeskirche.
Ein langer Weg liegt vor uns, und un-
ser Anliegen ist es, entwicklungsbezo-
gen an dieser Stelle über den Stand der 
Präventionsmaßnahmen und die Ar-
beit am Schutzkonzept zu informieren. 
Wir sind uns sicher, dass dieses Thema 
unser aller Aufmerksamkeit braucht, 
damit unsere Gemeinderäume sichere 
Orte für Menschen jeden Alters sind.

Elke Medina

OBDACHLOSEN-NACHTCAFÉ IN COTTA

EINFACH MAL 
ORDENTLICH SCHLAFEN
Seit 2017 öff nen sich von November bis März an 
Samstagabenden die Türen der evangelisch-me-
thodistischen Immanuel-Gemeinde in Cotta, um 
bis zu 23 Obdachlosen einen Platz zum Schlafen, 
ein warmes Abendessen und ein Frühstück anzu-
bieten. Seitdem befi ndet sich hier eines der sieben 
Nachtcafés in Dresdner Kirchgemeinden, die sich 
im Winterhalbjahr täglich abwechseln. Mit Un-
terstützung der Diakonie werden so Herbergen 
und Schutzräume für wohnungslose Menschen in 
der kalten Jahreszeit geschaff en.
Im Keller und im ersten Stock der Immanuel-Ge-
meinde befi nden sich Gruppenräume, die zu Es-
sen- und Schlafräumen umfunktioniert werden. 
Zusätzlich wurde das Badezimmer der ehema-
ligen Hausmeisterwohnung ertüchtigt und bie-
tet den Obdachlosen die Möglichkeit, sich in die 
Wanne zu legen oder einfach nur zur duschen.
Möglich wird dies durch zahlreiche ehrenamtli-
che Helferinnen und Helfer, die sich jede Woche 
engagieren und auf verschiedene Weise helfen, 
den Betrieb aufrechtzuerhalten. Abends küm-
mern sich drei Ehrenamtliche um die Vorberei-
tung und den guten Verlauf des Abendessens. 
Nachts ist eine Person als Backup und zur Vor-
bereitung des Frühstücks dabei und am Morgen 
werden drei weitere Helferinnen und Helfer be-
nötigt, die alles wieder aufräumen und die Räume 
wieder so aussehen lassen wie am Vortag. Dazu 
ist jede Woche eine hauptamtliche Kraft der Dia-
konie anwesend, die mit professioneller Hilfe den 
Obdachlosen zur Seite stehen kann und die Eh-
renamtlichen anleitet.
Als Pastor Philipp Weismann 2017 von der Diako-
nie angefragt wurde, ob es in der Gemeinde Platz 
für das Nachtcafé gäbe, wurde einige Zeit debat-
tiert, ob die eigene Kraft dafür überhaupt ausrei-
chen würde. In der Immanuelkirche musste vieles 
neu geplant und umgestellt werden. Dazu wurde 
eine umfangreiche Ausrüstung angeschaff t. Zu-
dem wurden die für das Nachtcafé benötigten 
Räume renoviert. Unterstützung erhielt die Ge-
meinde von privaten Spendern und Firmen, aber 

auch vom Stadtbezirksbeirat Cotta mit Förder-
mitteln. Diese Unterstützungen sind weiterhin 
notwendig, da immer wieder neue Decken, Hand-
tücher, Besteck und weitere Ausrüstung benötigt 
werden.
Die Vorbereitungen fangen für die Verantwort-
lichen vor Ort jedes Jahr weit vor der kalten Jah-
reszeit an. Bereits ab Juli sind Pastor Weismann 
und die Gemeinde dabei, erfahrene Helferinnen 
und Helfer anzusprechen und neue zu gewin-
nen. Dienstpläne werden vorbereitet. Zusätzlich 
muss die Versorgung organisiert werden. Das 
Abendessen wird vom St.-Marien-Krankenhaus 
in Dresden Klotzsche gekocht. Ein Bäcker aus 
dem Dresdner Westen, aktuell die Bäckerei Rebs 
am Conertplatz, stellt jeden Samstag einen Sack 
Brötchen zur Verfügung. Weitere Lebensmittel 
werden von der Dresdner Tafel e. V. zur Verfü-
gung gestellt.
Begonnen hat Pastor Weismann die Helfersuche 
2017 zunächst in der eigenen Gemeinde und im 
ökumenischen Netzwerk in der Nachbarschaft. 
Seit einiger Zeit fi nden sich immer mehr Helfe-
rinnen und Helfer, die zum Nachtcafé über die 
Website der Dresdner Bürgerstiftung dazukom-
men: www.ehrensache.jetzt.de. Sie bereichern 
diese Arbeit, ohne bisher eine kirchliche Bindung 
zu haben.
Zur diesjährigen Vorbe-
reitung fi ndet am 24. Ok-
tober ein Treff en für alle 
Interessierten zur Vorstel-
lung des Projektes, zur Be-
lehrung und zur Planung 
der ersten Dienste statt. 
Auch ein späterer Ein-
stieg ins Team ist jeder-
zeit möglich. Pastor Weis-
mann und Axel Hertler, 
die Koordinatoren vor Ort, 
freuen sich jederzeit über 
entsprechende Anfragen.

Christoph Pielenz

Kontakt per E-Mail:

nachtcafe@emk-dresden-immanuel.de

Elke Medina gehört zur Kirch-
gemeinde Cossebaude, ist Mit-
glied des Kirchenvorstands und 
engagiert sich für die Verknüp-
fung unserer Bemühungen um 
ein Schutzkonzept mit den An-
geboten und Anforderungen 
der Landeskirche.
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2022 wurde das Kirchspiel Dresden West um die 
Kirchgemeinde Frieden und Hoffnung erweitert. 
Die größer werdenden Gemeindestrukturen sind 
Resultat einer schrumpfenden Kirche. Die Ge-
meindegliederzahlen sind anhaltend rückläu-
fig. Daraus folgt wiederum, dass die Einnahmen 
sinken und die Landeskirche weniger Personal 
finanzieren kann. Vergrößerte Gemeindestruk-
turen sind ein Weg, um mit weniger Mitarbeiten-
den die Gemeinden hauptamtlich zu versorgen. 
Zum Jahr 2025 erfolgen nun in allen Dresdner 
Gemeinden Personalkürzungen.
Uns hauptamtlich Mitarbeitenden ist es wichtig, 
die Gestaltung unserer Arbeit so weit wie mög-
lich selbst zu bestimmen und diese so zu organi-
sieren, dass die genannten Veränderungen nicht 
alles wieder in Frage stellen, dass wir also mit ei-
nem längerfristig angelegten Plan arbeiten kön-
nen. Darüber haben wir als Gemeindepädagogen, 
Pfarrerinnen und Kantoren unseres Kirchspiels 
im März 2024 eine Woche miteinander nachge-
dacht. Mit rauchenden Köpfen überlegten wir, 
wie es gelingen kann, dass alle unsere Gemeinden 
gleichermaßen lebendig bleiben. Schnell wurde 
klar: Wir werden als Mitarbeitende zukünftig 
enger als Team im Kirchspiel zusammenarbeiten. 
Im Folgenden beschreiben wir die Veränderun-
gen für die einzelnen Arbeitsbereiche.

Die gemeindepädagogische 
Arbeit

Mit dem neuen Schuljahr 2024/25 haben sich für 
Kinder und Jugendliche bereits einige Änderun-
gen bei den Zuständigkeiten und Zeiten ergeben. 
Andreas Hofmann hat als Mitarbeiter für die 
Konfirmanden- und Jugendarbeit auch den mo-
natlichen KonfiBlock in Löbtau sowie die Verant-
wortlichkeit der Jungen Gemeinde Löbtau über-

nommen. Er ist nun im gesamten Kirchspiel dafür 
zuständig. Magdalena Adler in Gorbitz und Cot-
ta, Mathias Strek in Briesnitz und Löbtau sowie 
Andrea Grothe in Cossebaude sind für die Arbeit 
mit den Kindern und Familien da. Hinzu kommen 
die Zirkusangebote mit Theresa Rossenbach in 
der Hoffnungskirche Löbtau. Anna-Magdalena 
Buchmann wurde im Familiengottesdienst am 
22. September in Briesnitz in den Ruhestand ver-
abschiedet.
Die genannten Stellen sind ab Januar 2025 teil-
weise im Umfang reduziert. Um dies ausgleichen 
und uns wichtig erscheinende Aufgaben entwi-
ckeln zu können, wurde eine finanzielle Unter-
stützung beantragt beziehungsweise werden 
neue Wege der Förderung gesucht. Näheres war 
zum Redaktionsschluss noch nicht bekannt. Wir 
fänden es extrem schade, wenn Angebote entfal-
len und Ideen ungenutzt bleiben müssten.
Von Mai bis Oktober 2025 wird Mathias Strek ein 
Sabbatical, eine Auszeit, nehmen und steht für die 
gemeindliche Arbeit nicht zur Verfügung. Es gibt 
noch nicht für alle Gruppen eine Lösung, wie es 
während dieser Zeit weitergehen kann. Melden 
Sie sich gern, wenn Sie Ihre Unterstützung an-
bieten können.  

Der pastorale Bereich

Ab 2025 werden 75 Prozent einer vollen Pfarr-
stelle dauerhaft im Kirchspiel wegfallen. Pfarrer 
Brock geht im September 2025 in den wohlver-
dienten Ruhestand. Pfarrerin Eymann hat sich 
auf eine missionarische Pfarrstelle im Kirchenbe-
zirk beworben, die vor allem Angebote außerhalb 
der Kerngemeinden zur Aufgabe hat. Wenn es so 
kommt, wird sie über unser Kirchspiel hinaus in 
Dresden tätig sein. Die Teilstelle von Pfarrerin 
Eymann in Frieden und Hoffnung bleibt mit künf-

tig 25 Prozent erhalten. So kann sie uns im gottes-
dienstlichen Bereich unterstützen. Daneben wird 
die Ausschreibung einer Pfarrstelle im Kirchspiel 
im Dienstumfang von 50 Prozent voraussichtlich 
möglich sein. Dazu müssen wir uns jedoch auf 
eine mögliche Zeit der Vakanz einstellen.
Insgesamt bleiben dem Kirchspiel damit 4,25 
Pfarrstellen erhalten. Um die Fülle der Aufgaben 
zu bewältigen und Freuden und Lasten gut zu 
verteilen, werden auch alle Pfarrpersonen enger 
im Team zusammenarbeiten. Das bedeutet bei-
spielsweise, dass wir die eventuelle Pfarrvakanz 
nicht als Situation einer Einzelgemeinde wahr-
nehmen, sondern dass diese gleichmäßig vom ge-
samten Kirchspiel getragen wird.
So haben wir den Gottesdienstplan ab 2025 neu 
strukturiert. Es wird künftig an Sonntagen je-
weils vier Gottesdienste in unserem Kirchspiel 
geben. Davon werden drei am Vormittag und 
einer am Nachmittag oder Abend stattfinden. In 
jeweils einer Gemeinde wird Pause sein. Die Vor-
mittage und Abende wechseln von Woche zu Wo-
che gleichmäßig durch die fünf Gemeinden des 
Kirchspiels. Damit wollen und können wir auch 
bei reduzierten Pfarrstellen eine gleichmäßige 
Verteilung der Gottesdienste für alle unsere Ge-
meinden sicherstellen. Auch für die Kirchenmu-
sik ist dies eine realisierbare Planung.
Weiterhin werden Tauf- und Trauanmeldungen 
zukünftig zentral im Pfarramt erfolgen. Wir bit-
ten um Verständnis, dass die Veränderung ein 
laufender Prozess ist, welcher der Einübung be-
darf. Und dass unsere Pfarrerinnen und Pfarrer 
trotz hoher Motivation und auch Unterstützung 
nicht immer überall dabei sein können.

Der kirchenmusikalische 
Bereich

Im kirchenmusikalischen Bereich wurden weit-
reichende Veränderungen bereits in den letzten 
Jahren durchgeführt. Mit der Neuschaffung von 
zwei sog. B-Stellen im Umfang von je 70 Prozent, 
die beide im Kirchspiel verankert sind und 2022 
mit Jonathan Auerbach beziehungsweise 2023 
mit Andreas Kastl besetzt werden konnten, sind 
jetzt keine weiteren Kürzungen zu erwarten. Im 
Gegenteil: Die kirchenmusikalischen Potenziale 
im Kirchspiel wurden als so signifikant bewertet, 
dass wir erfolgreich Unterstützung aus dem so-
genannten Vakanzfond der Landeskirche bean-
tragen konnten. Zusammen mit Eigenmitteln, die 
der Freundeskreis Kirchenmusik Briesnitz  e.  V. 

kofinanziert, konnte eine weitere Stelle, eine 
sog. C-Stelle im Umfang von 35 Prozent, für fünf 
Jahre geschaffen und mit Friedemann Schulz im 
Oktober 2023 besetzt werden. Mit dem gleichen 
Verfahren wurde die Stelle von Jonathan Auer-
bach auf 90 Prozent erhöht.
Diese zusätzlichen Möglichkeiten empfinden wir 
als Privilegien, und sie sind befristet. Wir werden 
diesen Spielraum nutzen, um die Kirchenmusik 
zu stärken, Wachstum anzuregen, aber auch um 
zukunftsfähige Strukturen zu schaffen, damit 
wir den kommenden Veränderungen begegnen 
können. Das bedeutet, die musikalische Arbeit 
von Neben- und Ehrenamtlichen zu stärken, Syn-
ergien zu finden und zu nutzen und damit auch 
wieder die Zusammenarbeit innerhalb des Kirch-
spiels zu fördern.

Erwähnt sei noch

Viele vor allem ländliche Regionen in Sachsen 
haben weitaus mehr unter dem Strukturwandel 
zu leiden. Trotz Kürzungen können wir weiter-
hin vergleichsweise sehr gut arbeiten und Kirche 
hier bei uns gestalten, auch getragen von haupt-
amtlich Mitarbeitenden. Daher lasst uns die 
Dankbarkeit nicht vergessen.
„Vertraut den neuen Wegen“ singen wir immer 
wieder gern miteinander. Dennoch können neue 
Wege traurig oder unsicher machen, denn das 
Alte hatten wir schließlich liebgewonnen. Aber 
Leben ist Veränderung, Leben heißt wandern. 
Sehr viele biblische Geschichten sind im Grunde 
Veränderungsgeschichten. Diese erinnern uns an 
den Kern unseres Glaubens: Gott allein ist unser 
Halt und unsere Hoffnung durch alle Verände-
rungen hindurch. Deswegen sollten wir unseren 
Fokus nicht nur auf die äußeren Gemeindestruk-
turen lenken, die wir nicht ändern können, son-
dern auf Gott und unseren Glauben. Unser Glaube 
an Christus ist der Kern, der uns alle miteinander 
verbindet und unser Zutrauen weckt, dass wir 
gemeinsam den Weg unserer Gemeinden gestal-
ten werden. Viele unter uns freuen sich über die 
Gemeinschaft mit anderen Christen im Kirch-
spiel. So „vertraut den neuen Wegen, auf die uns 
Gott gesandt. Er selbst kommt uns entgegen. Die 
Zukunft ist sein Land. Wer aufbricht, der kann 
hoffen in Zeit und Ewigkeit.“

Margarete Aichinger, Konstanze Eymann,  
Jonathan Auerbach und Mathias Strek 

im Namen aller Mitarbeitenden  
im Verkündigungsdienst

PERSONALVERÄNDERUNGEN IM KIRCHSPIEL

VERTRAUT DEN NEUEN 
WEGEN, WEIL LEBEN 
WANDERN HEISST …
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gangs zur Heilandskirche, zum Kirch-
spielbüro und Gemeindehaus und in 
den Kindergarten gedauert. Jetzt freu-
en wir uns, dass Menschen mit Ein-
schränkungen einfacher Zugang zu 
unseren Räumen haben. Frau Engel, 
die Leiterin des Kindergartens Son-
nenhügel, berichtete in unserer letz-
ten KGV-Sitzung von der Freude eines 
Vaters und seines Kindes, das im Roll-
stuhl unterwegs ist und jetzt in den 
Kindergarten kommt.
Die Mitarbeiterinnen und der Freun-
deskreis des Kindergartens waren 
Gäste in unserer KGV-Sitzung. Einmal 
im Jahr kommen wir zusammen, um 
voneinander zu hören, was gerade be-
wegt, was gut läuft und wo der Schuh 
drückt. In diesem Jahr sind viele Kinder 
in die Schule gekommen, so dass zehn 
neue Kinder aufgenommen werden 
konnten. Dankbar sind wir, dass in den 
vergangenen Jahren einiges im Mitein-
ander gewachsen ist. Neben den beiden 
gemeinsamen Gottesdiensten im Jahr 
und den monatlichen Morgenkreisen 
treffen wir uns zum Frühjahrsputz. 
Der Kindergarten gestaltet auch den 
Adventsmarkt mit aus. Diakonin Adler 
lädt die älteren Kinder wöchentlich zur 
Spatzenkurrende ein, zu der auch alle 
Kinder der ersten und zweiten Klasse 
herzlich eingeladen sind.

Ihre KGV Cotta

KGV Cossebaude 
Spiritualität erleben

„Herr, es ist Zeit, der Sommer war sehr 
groß …“. So beginnt eines der bekann-
testen Gedichte von Rainer Maria Ril-
ke. Auch wir in der KGV Cossebaude 
sind noch erfüllt von der Wärme und 
Kraft des Sommers.
„…der Sommer war sehr groß…“: auch 
um das Gefühl von Dankbarkeit und 
Erfüllung festzuhalten, treffen wir 
KGV-Mitglieder uns an einem Nach-
mittag im Oktober zu einer „geist-
lichen Auszeit“. So wollen wir neben 
der Besprechung des notwendigen Ta-
gesgeschäfts auch einmal innenhalten 
und uns zu spirituellen und existen-

ziellen Themen austauschen, unsere 
Glaubens-Heimat wieder einmal su-
chen und finden.
Zu Spiritualität nach Art der Tai-
zé-Brüdergemeinde laden wir dann 
Ende Oktober in unsere warme und 
gemütliche Kirche nach Cossebaude 
ein: Auch hier hat der Sommer durch 
direktes Erleben in der französischen 
Taizé-Gemeinde neue Inspirationen 
gebracht, die wir gerne an unsere Ge-
meinde vor Ort weitergeben wollen.
„Herr, es ist Zeit…“: Unser Glocken-
turm wurde saniert, die Treppen der 
Kirche und des Pfarramtes werden 
neu gemalert, die schon in die Jahre 
gekommenen Tore zum Friedhof neu 
gestaltet. Wir sind dankbar, dass wir 
allen Grund zur Zuversicht haben. 

Ihre KGV Cossebaude

KGV Gorbitz 
Einheitlicher  
Gottesdienstbeginn
Sie werden es sicher schon bemerkt 
haben: Seit August gibt es auch in Gor-
bitz eine einheitliche Gottesdienst-
zeit, eben „sonntags um 10 in Gorbitz“. 
Das gilt natürlich auch an Feiertagen. 
Selbstverständlich wird es auch wei-
terhin Abendgottesdienste geben, und 
zu besonderen Anlässen, wie dem Ge-
meindefest, kann der Gottdienst auch 
mal zu anderen Zeiten beginnen. Wir 
haben lange in der Gemeinde und in 
der KGV über dieses Thema diskutiert. 
Da gab es unterschiedliche Meinun-
gen, und sicher gibt es auch gute Grün-
de für die Beibehaltung der bisherigen 
Lösung mit unterschiedlichen Gottes-
dienstzeiten. Letztlich haben wir uns 
in der KGV dafür entschieden, wie alle 
anderen Kirchspielgemeinden unsere 
Gottesdienste um 10:00 Uhr zu be-
ginnen. Das hat den Charme, dass nun 
über unsere Gemeindegrenzen hinaus 
ein einheitlicher Gottesdienstbeginn 
verlässlich ist. Interessant ist auch die 
Frage, warum unsere Gottesdienste 
traditionell am Vormittag stattfinden. 
Das stammt noch aus einer landwirt-
schaftlich geprägten Welt: Weil die 

Bauern auch sonntags ihr Vieh füt-
tern mussten, wurde der Gottesdienst 
auf den Vormittag gelegt. Heute muss 
kaum noch jemand Vieh füttern, aber 
unsere Erfahrungen zeigen, dass die 
Gottesdienste am Vormittag in Gorbitz 
besser angenommen werden als am 
Abend. 

Ihre KGV Gorbitz

KGV Frieden und 
Hoffnung 
Lust auf Ehrenamt?
Zu Beginn der Sommerferien fand die 
Religiöse Kinderwoche (RKW) in der 
Hoffnungskirche statt. Initiiert von 
und gemeinsam gestaltet mit der Ka-
tholischen Gemeinde St. Antonius, ist 
das inzwischen eine feste Institution. 
Mehr als 50 Kinder und über 20 Eh-
ren- und Hauptamtliche haben sich 
mit dem Hl. Franziskus und der Hl. 
Clara beschäftigt. Danke dem fleißi-
gen Team! Bei den Mitwirkenden der 
RKW wird es im kommenden Jahr Ver-
änderungen geben. Deshalb werden 
neue Engagierte gesucht, die ein Herz 
für Kinder haben. Haben Sie Lust? Die 
Kinder würden sich freuen. Bitte mel-
den Sie sich bei uns.
Einige treue ehrenamtliche Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter geben lang-
jährige Aufgaben in unserer Gemeinde 
ab oder verändern ihre Arbeitsfelder. 
Besonders und stellvertretend ge-
nannt seien: 

	▶ Martin Borck – Organisation 
Kirchenkaffee 

	▶ Maria Günther – Blumen-
schmuck Altar / RKW 

	▶ Ekkehard Scobel – Leitung des 
Posaunenchores

Wir danken ihnen für alles Engage-
ment in unserer Kirchgemeinde und 
ihre Zeit, die sie den Menschen ge-
schenkt haben. Gott segne sie und las-
se ihr Tun zum Segen werden.  

Ihre KGV Frieden und Hoffnung

NEUES AUS DEM 
KIRCHSPIEL
Veränderung als 
Chance

Unser Kirchenvorstand beschäftigt 
sich zurzeit unter anderem mit der 
Umsetzung und Ausgestaltung der 
Strukturreform, die ab 2025 wirk-
sam wird. Es gibt Veränderungen in 
allen Bereichen des kirchlichen Diens-
tes. Pfarrerin Konstanze Eymann 
beschreibt dies in ihrem Beitrag aus-
führlich. Herzlichen Dank für diesen 
Einblick in die nötige und mögliche 
Neuausrichtung.
Aufgrund des Rückganges der Mittel 
muss sich die Evangelische Kirche an-
passen, um finanziell nicht in Schwie-
rigkeiten zu kommen. Ein Weg sind 
Stellenkürzungen. Diese Kürzungen 
betreffen auch unsere Kirchgemeinden. 
Veränderungen im Zusammenhang 
mit Sparmaßnahmen sind zugegeben 
schmerzlich. Sie bieten allerdings auch 
die Möglichkeit, die Angebote in der 
Gemeinde und deren Gestaltung zu 
überdenken. Wir können schauen, was 
unsere Gemeinden brauchen und an 

welcher Stelle wir Angebote ersetzen 
oder neugestalten können.
Man kann darüber klagen, oder man 
übernimmt die Initiative. Unsere Mit-
arbeitenden im Verkündigungsdienst 
haben die Initiative ergriffen und in 
einer Klausur die Angebote und Be-
dürfnisse in unserem Kirchspiel den 
veränderten Stellenanteilen ange-
passt. Unsere Mitarbeitenden arbeiten 
schon länger eng und sehr vertrauens-
voll zusammen, so dass das gemeinsa-
me Entwickeln sich als ebenso intensiv 
wie fruchtbar erwiesen hat. Der Kir-
chenvorstand unterstützt diesen Weg 
und stellt den Beteiligten Raum und 
Zeit für eine solche Draufsicht auf die 
Praxis zur Verfügung. Im Arbeitsall-
tag fehlt oft diese Möglichkeit. Hinzu 
kommt, dass es einen Spagat zu meis-
tern gibt zwischen den „Kirchtürmen 
vor Ort“ und dem Blick auf das ganze 
Kirchspiel. Jede Gemeinde ist anders, 
jede Gemeinde hat ihre eigenen Wün-
sche. Und doch sind wir ein Kirchspiel, 
in dem wir gemeinsam Kirche leben 
und auch verantworten.

Der Kirchenvorstand dankt all denen, 
die an der Neuausrichtung mitgewirkt 
haben. Pfarrerin Eymann schreibt in 
ihrem Artikel von „neuen Wegen“. Wir 
wünschen uns für das Jahr 2025, dass 
wir diese neuen Wege mit Gott gehen 
können. Und ja, ganz oft geht es in der 
Bibel um Veränderungen. Schauen wir 
uns Abraham an. Auch Mose musste 
sich verändern, als er das Volk Israel 
aus Ägypten führte. Lasst uns die-
se Geschichten zum Vorbild nehmen. 
Abraham und Mose gingen unter dem 
Schutz von Gottes Segen. Ich wünsche 
uns, dass auch wir mit unseren Ver-
änderungen unter dem Schutz und 
Schirm Gottes wandeln.

Thomas Pawlik,
KV-Vorsitzender 

KGV Briesnitz  
Knüppel aus dem Weg!

So in etwa hieß der inhaltliche Beitrag 
unserer Gemeinde zum Kirchspielfest. 
Vom Leittext (3. Mose 19) hatten wir 
Briesnitzer uns auf Vers 14 konzen-
triert. Dabei haben wir nicht nur über-
legt, welche Knüppel gerade in unse-
rem Weg liegen, sondern auch, wie 
sie beseitigt werden können. Überra-
schenderweise trifft diese Aufforde-
rung auch auf das zu, was uns derzeit 
in der Gemeindeleitung beschäftigt: 
Für unsere gemeindliche Arbeit ent-
decken wir als KGV gerade Knüppel 

durch den Ruhestand von Mitarbei-
tenden sowie Knüppel, die durch Be-
hörden in den Weg gelegt werden. Für 
manches gibt es schnelle Lösungen: So 
freuen wir uns, nach der Verabschie-
dung von Frau Buchmann nun Herrn 
Strek als Gemeindepädagogen auch 
in unserem Bereich begrüßen zu kön-
nen. Anderes kostet mehr Aufwand, 
Zeit, Geduld und Kampf. Der Umgang 
mit den unbebauten Grundstücken am 
Pfarrhof ist ebenso mühsamer gewor-
den wie die geplanten Folgemaßnah-
men der Innensanierung. Beharrlich-
keit aber wird uns zum Ziel führen, 
die Erneuerung der Akustikanlage, die 

weitere Sanierung der Gorbitzer Halle 
und die Restaurierung der Bilderta-
feln an den Emporen zu erreichen. Mit 
Gottes Hilfe, der Unterstützung aus 
dem Kirchspiel und aus der Gemeinde 
wird es gelingen.

Ihre KGV Briensitz

KGV Cotta 
Barrierefreier  
Zugang
„Was lange währt, wird gut“, sagt ein 
Sprichwort. Fast ein dreiviertel Jahr 
hat der Bau des barrierefreien Zu-
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ANEINANDER DENKEN, FÜREINANDER BETEN

FÜRCHTE DICH NICHT, DENN ICH HABE DICH ERLÖST. ICH 
HABE DICH BEI DEINEM NAMEN GERUFEN; DU BIST MEIN. 

JESAJA 43, 1
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GEMEINDELEBEN Andacht für Menschen mit
und Menschen ohne Demenz

Einfach miteinander beten, ein-
fach von Gott erzählen, vertraute 
Worte und Bilder erinnern, große 
Gedanken leicht sagen und ge-
segnet weitergehen – das sind 
die Andachten für Menschen mit 
und Menschen ohne Demenz. Die 
Andachten sind ein gemeinsames 
Angebot der Kontakt- und Bera-
tungsstelle GERDA des Dresdner 
Pfl ege- und Betreuungsvereins 
e. V. in Gorbitz und der Philippus-
gemeinde. Im Anschluss an die 
Andacht wird zum Kirchenkaff ee 
eingeladen.

calendar2 Donnerstag, 5. Dezember
10:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Advents-Bastelwerkstatt 
des Kirchspiels

Liebe kleine und große Kinder,
wir laden euch herzlich zu unse-
rer Advents-Bastelwerkstatt ins 
Gemeindezentrum Gorbitz ein. An 
verschiedenen Stationen könnt ihr 
basteln und gestalten. Für Mittag-
essen ist gesorgt. Kleinere Kinder 
dürfen gern ihre Eltern mitbrin-
gen. Anmeldungen bitte bis 25. No-
vember bei Magdalena Adler.

calendar2 Samstag, 30. November
9:00-13:30 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

6. Merbitzer 
Urbanfest

Der „Heilige Urban von Langres“ ist der Schutzpatron der 
Weinreben und der Jahreszeiten. 

Am Sonntag, 13. Oktober 2024, von 11:00 bis 17:00 Uhr
feiern wir das 6. Merbitzer Urbanfest

am Ockerwitzer Weg oberhalb der Merbitzer Weinberge.

Gemeinsam mit der Kirchgemeinde Dresden-Briesnitz und 
dem Posaunenchor findet zuerst eine Andacht statt.

Anschließend wird mit Federweißer, Wein und Flammkuchen gefeiert.

Alle Bürgerinnen und Bürger sind herzlich eingeladen.

6. Urbanfest in Merbitz

Voller Dankbarkeit können wir 
auf fünf gelungene Urbanfeste zu-
rückblicken.
Auf Initiative von Jürgen Merbitz 
wollen wir nun wieder auf dem 
Gelände von Familie Merbitz das 
diesjährige 6. Urbanfest feiern.
Eröff net wird das Fest mit einem 
Gottesdienst unter Mitwirkung  
unseres Posaunenchors. Mit dem 
Fest möchten wir auch Gottes 
wundervolle Schöpfung ehren 
und für die schöne Region danken, 
in der wir leben dürfen.
Zu Federweißer und Flammku-
chen laden die Merbitzer Winzer  
ein. Unterstützt wird das  Urban-
fest vom Förderverein Kirche 
Dresden-Briesnitz e. V., dem Feu-
erwehr- und Heimatverein 
Mobschatz e. V. sowie der Ort-
schaft Mobschatz.  

calendar2 Sonntag, 13. Oktober
11:00-17:00 Uhr Merbitz, 
Ockerwitzer Weg

Bläserkonzert

Bläserensemble DREGEV spielt 
Musik von der Reformationszeit 
bis zur Moderne

calendar2 Sonntag, 27. Oktober
17:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Gospelkonzert

The Gospel Passengers in 
Philippus

calendar2 Samstag, 2. November
16:30 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Kirchspiel-Familien-
gottesdienst zum 
Reformationsfest

Kirche muss sich verändern, um 
zu bleiben, was sie ist – wir fei-
ern den Impuls der Reformation 
mit Alt und Jung

calendar2 Donnerstag, 31. Oktober
10:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Gemeindeadventsfeier

Gottesdienst mit anschließender 
Adventsfeier

calendar2 Sonntag, 1. Dezember
14:30 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Gemeindeadvent

Wir feiern einen Gemeindeadvent 
mit Lichtern, Lebkuchen und Lie-
dern, mit Erinnerungen, Erwar-
tungen und Entdeckungen, mit Äl-
teren und Jüngeren und gern auch 
mit Ihnen …

calendar2 Samstag, 7. Dezember
14:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Lichtelvesper

Lichtelvesper mit Kantorei, 
Kurrenden und Posaunenchor
Eintritt frei

calendar2 Sonntag, 1. Dezember
17:00 Uhr Briesnitz, Kirche

Erzähl mir vom Frieden

Andachten zur Ökumenischen 
Friedensdekade

calendar2 11. bis 19. November
19:00 Uhr an wechselnden 
Orten

Adventsliedersingen

Wer mag, darf gerne Instrumente 
mitbringen, es reicht aber auch die 
eigene Stimme.

calendar2 vom 1. Advent bis 
Weihnachten
montags und freitags
17:00 Uhr Cossebaude, 
Kirche

Adventsmarkt

Beinahe schon traditionell fi ndet 
der Adventsmarkt rund um die 
Heilandskirche statt.

calendar2 Samstag, 7. Dezember
14:30-18:00 Uhr Cotta,  
Heilandskirche
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Gemeindeadventsfeier

calendar2 Montag, 9. Dezember
14:30 Uhr Briesnitz, 
Gemeinderaum

Seniorenadventsfeier

calendar2 Donnerstag, 12. Dezember
15:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Gemeindeadvent

Mit Andacht, Basar, Kinderpro-
gramm, Liedersingen, Bläsermu-
sik und vielem mehr.

calendar2 Samstag, 14. Dezember
15:00-19:00 Uhr 
Cossebaude, Kirche

Kinder-Adventsfeier

Auch in diesem Jahr laden wir 
wieder alle Kinder zwischen 4 und 
12 Jahren zum Basteln und Backen 
in die Hoff nungskirche ein. Wir 
stimmen uns mit Keksen, Liedern 
und Geschichten auf die Weih-
nachtszeit ein. Auch kleine Weih-
nachtsgeschenke können gebastelt 
werden. Bei Kindern im Vorschul-
alter bitten wir um eine erwach-
sene Begleitperson.

calendar2 Mittwoch, 18. Dezember
16:00-18:00 Uhr Löbtau, 
Ho� nungskirche, 
Gemeindesaal

Weihnachtsoratorium
von J.S. Bach, Kantaten I-III

Briesnitzer Kantorei, Kurrenden 
des Kirchspiels, Philharmonisches 
Kammerorchester Dresden
Eintritt 15/10 €

calendar2 Sonntag, 22. Dezember
17:00 Uhr Briesnitz, Kirche

Weihnachten nicht allein

Sie sind Heiligabend allein? Dann 
feiern Sie doch mit uns bei gemütli-
chem Beisammensein. Wir treff en 
uns im Anschluss an die musika-
lische Christvesper. Für eine Ver-
sorgung mit Getränken und Essen 
(Würstchen & Kartoff elsalat) ist 
gesorgt. Falls Sie weitere Beilagen 
beisteuern möchten, dann brin-
gen Sie gerne etwas mit. Um bes-
ser planen zu können, melden Sie 
sich bitte vorher im Gemeindebüro 
oder bei mir an. Gerne können Sie 
aber auch spontan vorbeikommen 
und Leute mitbringen.
Über eine Beteiligung an der Pla-
nung und inhaltliche Beiträge 
würden wir uns sehr freuen.

calendar2 Dienstag, 24. Dezember
19:00 Uhr Cotta, Heilands-
kirche, Gemeindesaal

Kontakt:
sebastian.schaeller@evlks.de
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Silvesterorgelkonzert

Jonathan Auerbach
Eintritt frei

calendar2 Dienstag, 31. Dezember
22:00 Uhr Briesnitz, Kirche
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   Allgemein     Briesnitz     Cossebaude      Cotta      Gorbitz      Löbtau   Änderungen vorbehalten!  

Gartenbau Dietze
Inh. Alexander Dietze
Flensburger Str. 184

01156 Dresden
0351 / 45 37 986

info@gartenbau-dietze.de
www.gartenbau-dietze.de

Möbelmanufaktur Schramm
Inh. Sebastian Schramm

Königsbrücker Str. 47
01099 Dresden

0351 / 80 28 146
kontakt@

moebelmanufaktur-schramm.de
www.moebelmanufaktur-

schramm.de

WIR DANKEN 
ALLEN, DIE 
UNS UNTER-
STÜTZEN:

Gorbitzer Jahresanfangs-
Rüstzeit in Rathen

Wo kommen wir her und wo gehen 
wir hin? Dies als Gemeinde am Be-
ginn des Jahres zu fragen, das ist 
in Gorbitz gute Tradition und im-
mer auch ein neuer, off ener Weg. 
Wer mit nach Antworten in guter 
Gemeinschaft suchen möchte, ist 
herzlich willkommen. Um Anmel-
dung im Kirchspielbüro wird bis 
6. Januar gebeten.

calendar2 31. Januar bis 2. Februar

Mummert Media
Inh. Jürgen Mummert
Am Eiswurmlager 7

01089 Dresden
0351 / 16 05 27 06

mail@mummert.media
www.mummert.media

Wenn auch Sie die 
Ö� entlichkeitsarbeit 

unterstützen möchten, wenden 
Sie sich gern an:

redaktion@
kirchspiel-dresden-west.de

Epiphaniasfest
Weg zur Krippe

Durch Kerzen erleuchtete Kirche, 
Orgelmusik, leise. Den Weg zur 
Krippe säumen Holzfi guren und 
Bilder von Gemeindegliedern in 
sechs Stationen.
Dazu Texte: Vom Engel, der anders 
ist. Von einem fremden, neuen 
Stern. Von den Königen. Wir sind 
die Könige. Beschenkt kommen 
wir aus dem alten Jahr und brin-
gen mit, was wir in der schönen 
Weihnachtszeit empfangen haben.
In der „Corona-Zeit“ ist dieser 
Krippenweg als „Wandelgang“ 
entstanden.  Es war eine Möglich-
keit, still zu feiern ohne zu eng an-
einander zu rücken. Zum Glück ist 
diese bittere Zeit vorbei. Wir sind 
wieder beieinander. Alles ist Ge-
schenk.
Am Epiphaniastag selbst (6. Januar) 
sind alle Gemeinden zum gemein-
samen Gottesdienst  eingeladen.

calendar2 Sonntag, 5. Januar
17:00-19:30 Uhr Briesnitz, 
Kirche

calendar2 Montag, 6. Januar 
18:00 Uhr Briesnitz, Kirche 
Gottesdienst
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Musiktheater von 
«duett zu dritt».
Bonhoeff er – Tragik einer 
Liebe

Das musikalische Schauspiel 
„Bonhoeff er – Tragik einer Lie-
be“ erzählt die Liebes- und Bezie-
hungsgeschichte zwischen Diet-
rich Bonhoeff er und Maria von 
Wedemeyer, wie sie sich in den 
Jahren des zweiten Weltkriegs 
hätte abspielen können und bringt 
diese ergreifend und nachvollzieh-
bar auf die Bühne. Karten können 
im Kirchspielbüro erworben wer-
den.

calendar2 Freitag, 7. Februar
19:30 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Segnungsgottesdienst
 für Menschen mit
 Tumorerkrankungen in
 Dresden

Am 4. Februar ist Weltkrebstag, 
der die Behandlung, Erforschung 
und Prävention von Krebserkran-
kungen ins öff entliche Bewusst-
sein rückt.
Am Sonntag, dem 2. Februar, fei-
ern wir den zweiten Segnungs-
gottesdienst für Menschen mit 
Tumorerkrankungen in Dresden. 
Der Gottesdienst soll als ein freies 
Angebot verstanden werden. Es 
erklingen biblische Texte, Gebe-
te und Musik. Wer möchte, kann 
mitsingen. Die Möglichkeit zur 
Einzelsegnung ist ein weiteres 
freies Angebot. Eine Religionszu-
gehörigkeit oder Erfahrungen mit 
Kirche sind keine Voraussetzung. 
Wer will, kann auch einfach nur 
dabeisitzen, zuschauen, zuhören, 
in sich selbst nachspüren, Gottes 
Geist erfahren ...
Pfarrerin Konstanze Eymann in 
und mit einem Team von Betrof-
fenen

calendar2 Sonntag, 2. Februar
10:00 Uhr Löbtau,  
Friedenskirche 
(Wernerstraße 32) 
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Entgegenkommend

Alltag,
da gehe ich achtlos vorbei
an dem, was im Garten noch blüht:
Astern, die fette Henne und eine einsame Rose.

Grau, sage ich,
und sehe nicht,
wie die Blätter sich färben
und tanzen im Abendlicht.

Kenne ich nicht,
denke ich,
und lasse links liegen
Frau und Mann und Kind,
auch, wenn sie lächeln.

Schenk mir Augen, die farbenfroh sind
und eine Haut, die sich aufrauhen lässt
und einen Blick für das Wunder,
in dem du
mir entgegenkommst.

TINA WILMS


